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1246 DER SCHWEIZER SOLDAT

menfassung der Kräfte stark beeinfräch-
tigt, wenn im Ernstfalle nicht überhaupt
unmöglich macht. In Frankreich verhält
es sich ähnlich und der deutsche Ge-
neral der Panzerstreitkräffe Guderian
hat einmal gesagt, die französischen
Tanktruppen seien nicht der schweren
napoleonischen Reiterei, sondern der
wenig brauchbaren Aufklärungskaval-
lerie des Weltkrieges vergleichbar.
England hat alles motorisiert bis auf
drei rein repräsentative Kavallerie-
regimenter und die Tanktruppen zu-

sammengehalten, um sie nötigenfalls
gesamthaff verwenden zu können. Ita-
lien hat ebenfalls zwei Panzerdivisio-
nen geschaffen, eine in Padua und eine
in Mantua. Die Bestückung der Tanks
ist verschieden, die Franzosen haben
75-mm- und 105-mm-Geschütze in ihre
Panzerwagen eingebaut, die Engländer
ebenfalls. Einzig in Rußland gibt es
noch große Kavallerieabteilungen, für
welche neuerdings ein neues Dienst-
règlement herausgekommen ist, laut
welchem dieser Reiterei Chemiker, Pio-

niere, Funker usw. zugeteilt sind. Daß
Rußland an der alten Kavallerie festhält,
mag seinen Grund in der Unwegsam-
keit des Geländes haben, in welchem
Pferde besser operieren können als
motorisierte Verbände, wie sie von den
Deutschen erfolgreich angewendet wur-
den. Sie haben mit dem überraschen-
den Einsatz geballter Kraft gezeigt, wie
schnell in feindliche Linien vorgestoßen
werden kann, freilich sobald die Fron-
ten erstarrt sind, wird auch die Stofj-
kraft der Panzereinheiten ausbleiben.

Das (Bestellt ties modernen Ulririe^es
Die sowjetrussische Luftwaffe

(KK.) Die Frage nach dem militärischen
Wert der Sowjetluftwaffe gehörte bis zum
Ausbruch des Deutsch-Russischen Krieges
zu den ungelösten Streitfragen. Sowjet-
rußland war stets darauf bedacht, Größe,
Bedeutung und Wert seiner Luftwaffe der
Kenntnis der Aufjenwelt zu entziehen. Im
«Annuaire Militaire» von 1938 finden wir
über diesen russischen Wehrmachtteil gan-
ze acht Zeilen, die nur einiges über die
taktische Einteilung der Luftwaffenverbän-
de aussagen. Dafür erfährt man um so mehr
über die Tätigkeit und Organisation der
Ossoaviachim (aerochemische Verteidi-
gung). Von gröfjtem Interesse ist festzu-
stellen, welche Bewerfung die Sowjet-
Luftwaffe in England findet. Danach er-
gibt sich, wenn wir die Ausführungen des
Milifärkorrespondenfen der «Times» zu-
gründe legen, das folgende Bild: Wahr-
scheinlich verfügte Sowjetrufjland etwa
über 10,000 Flugzeuge aller Typen, von
denen aber nur 5000 Maschinen zum
eigentlichen Frontdienst gehören. So im-
posant diese Zahl auf den ersten Anblick
zu sein scheint, so zerfliefjt sie, wenn man
sich vergegenwärtigt, dafj sehr viele dieser
Flugzeuge veraltet sind, ohne dafj dafür
etwa um so gröfjere Reservebestände vor-
handen wären. Das Ausbildungsniveau der
Piloten und der Besatzungen wird von dem
Berichterstatter der «Times» als ebenso we-
nig hochwertig angesprochen wie die Lei-
sfungen der Arbeiterschaff in den Fabriken
und Reparaturwerkstätten. So grofj auch
die Anlagen der sowjetrussischen Flug-
zeugindustrie sein mögen, so traut der ge-
nannte Gewährsmann ihr doch nur eine
verhältnismäßig geringe Produktion zu.
Diese negative Beurteilung überwiegt auch

angesichts der Tatsache, daß die Sowjet-
union das Problem des Truppentransportes
und der Beförderung von Kriegsmaterialien
durch Flugzeuge als eines der ersten Län-
der anschnitt und insbesondere dazu über-
ging, Fallschirmtruppen in große-
rem Umfange auszubilden.

Die Sowjetluffwaffe untersteht dem Volks-
kommissar für das Kriegswesen und ist in
normalen Zeiten in zwei große Kaders ein-
geteilt, von denen das eine westlich des
Baikalsees und das andere östlich des Bai-
kalsees stationiert ist. Daneben gibt es noch
eine Marine-Luftwaffe und eine
unabhängige Luftwaffeneinheit mit dem
Sonderauftrag, wichtige Industriezentren zu
verteidigen. An Flugzeugträgern
besitzt Rußland angeblich nur einen ein-
zigen, den «Stalin», ein Schiff von 9000
Tonnen mit 32 Flugzeugen. Zwei weitere
Flugzeugträger sollen sich im Bau befinden.

Seif Oktober 1940 ist Generalleutnant
Pavel Wasiliewich R i c h a g o y der Korn-
mandeur der Sowjetluftwaffe. Diese hat bei
der großen «Säuberung» im Jahre 1937
zahlreiche Offiziere und weitere ausgebil-
dete Leute verloren. Obwohl sie sich in

Spanien und Finnland mit Verbissenheit
schlug, so ist ihr doch ein gewisser Mangel
an Wirkung nicht abzusprechen, ein Um-
stand, der mit dem Mangel an guten Füh-
rem im Zusammenhang steht. Die Ausbil-
dungseinrichfungen sind, nach der Schilde-
rung des obgenannten englischen Journa-
listen, unzureichend und zu einem be-
trächtlichen Teil auf zivile Einrichtungen
angewiesen. Bei einem längern oder kost-
spieligen Kriege erblickt der englische Ge-
währsmann darin für die Sowjetluftwaffe
eine ernsthafte Gefahr.

Für die Zusammenarbeit mit
der Armee unterhält die russische Luft-
waffe Einheiten aus Jagdfliegern, Zerstö-
rem, Tiefangriffsflugzeugen, Aufklärungs-
flugzeugen und mittleren und schweren
Bombern. Kurz vor Beginn der deutsch-
russischen Feindseligkeiten tauchte das Ge-
rüchf auf, Sowjefrußland habe einen neuen
Jäger entwickelt, der Aehnlichkeit mit der
«Spitfire» habe. Im übrigen sind die be-
kannten sowjefrussischen Jäger von verhälf-
nismäßig geringer Feuerkraft und Ge-
schwindigkeit; nur die Maschinen für den
Bodenangriff sind mit 8 Maschinengeweh-
ren ausgestattet. Der wichtigste mittlere
Bomber ist der Typ «SB 2», der starke
Aehnlichkeit mit der «Martin 139» aufweist.
Seine Höchstgeschwindigkeit beträgt aber
nur 400 km/std. Daneben gibt es noch
einen andern Bomber, den «DB 3», der
bei einem Gewicht von 15,000 kg etwa
2500 kg zu fragen vermag. Endlich ist noch
ein viermotoriger Transportbomber der
«TB 3» zu erwähnen.

Angesichts dieser Lage der Sowjetluft-
waffe gibt ihr der Fachmann der «Times»
dem deutschen Gegner gegenüber keine
Chance. Der bisherige Kriegsverlauf haf

gezeigt, daß der Luftfachmann des großen
Londoner Blatfes die Chancen der russi-
sehen Fliegerei gegenüber Deutschland im
wesentlichen richtig beurteilt haf. Ob nun
die englische Schätzung von 5000 Flug-
zeugen erster Linie richtig ist oder nicht,
auf alle Fälle bedeuten die großen Ver-
luste der Sowjetluftwaffe — es wird von
rund 7000 verlorenen Flugzeugen gespro-
chen — einen großen Aderlaß, der als

einer der entscheidendsten Züge dieses

Feldzuges zu betrachten ist.

Die Nachrichtenmittel der Panzertruppen
(KK) Mehr als im Bereich anderer Kampf-

räume, in denen etwa nur Infanteriever-
bände operieren, kommt es in den Opera-
fionsabschnitfen der Panzertruppen dar-
auf an, die Führung in Verbindung
mif der kämpfenden Truppe zu halten. Die
ständige Erreichbarkeit der Truppe, eine
ungehinderte Befehlsübermittlung seitens
der Führung und einen gesicherten Melde-
weg zu ihr zu gewährleisten, ist der höchst
verantwortliche Auffrag an die Nachrich-
fentruppe der Panzerverbände.

Hohe Ansprüche an ihre Leistungskraft

stellt in verstärktem Maß der Krieg gegen
die Sowjetunion, wo sich zu dem an und
für sich schon den Einsatz bestimmenden
Tempo noch die Weite des Raumes als
nicht unbedeutender Faktor gesellt.

Neben dem Funkdienst ist der Fernspre-
eher immer noch das bevorzugte Mittel
des Nachrichtenverkehrs auch bei der Pan-
zerfruppe, da er eben noch die bessere
Möglichkeit einer Aussprache bietet als
der Funk, der sich nur auf die Vermitt-
lung kurz gefaßter Sprüche beschränken
muß. Die Anlage eines gut funktionieren-

den, der Eigenart des Panzerkampfes an-
gepaßfen Fernsprechnetzes isf überaus
wichtig. Hundertfältige Widerstände legen
sich der Anlage dieser Fernsprechverbin-
dung in den Weg. Ganz zu schweigen
von den Geländeschwierigkeifen, die sie
überwinden muß, ganz besonders in der
Sowjetunion, wo die Wege sich 30, 40,
50 und bis zu 100 Meter außerhalb ihrer
vorgezeichneten Linie beiderseits weit hin-
aus über Aecker und Wiesen, durch Sumpf
und Sand ihre Strecken bahnen; dann
heißt es, sorgfältig die Gefahr beseifigen,
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